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3ft. IQ SDnftc. fdjwdj. £mnbft). Rettung („Weifierblatt")

flarfere SQBirfung auf baS Slet bet Röhren, weshalb
Watt bte Sletrößren mit etnem fdjütjenben ©cfiwefel»
«oetjug an bet Innetn Rohrwanb »erfieht. SJÎan behanbelt

fJ" btefem ^roedte mit etner Söfung »on ©djroefel»
talium, wodurch fief) bann etn ©cfjwefelblel » Überzug
mlbet. Senfe Iben ßroeif »erfolgen bte Ztnnröhren mit
^Wmantel. Sie hefteten au? etnem dünnwandigen,
bohlen Zinnjplinber, bet »on einem Sielmantel umgeben

Stan bat jedoch mit biefen Röhren feine befonberS
9«nftigen ©rfolge erhielt; bei Siegungen entstehen im
otnn gewöhnlich Riffe; ganj ebenfo roirb bei aibjwet»
Suitgen der ßafammenbang »on Zinn» unb Sletrofp:
unterbrochen. Sie Çerfteïïung bet fcf)mtebetfernen Röhren
nahen mit an fcöberer ©teile etngebenb gefd^itbert ; bte

überlappt gefchroetßten Roßte ftnb für unfere ßmeefe
Segnetet al? bte fiumpfgefcf)weißten, met! fie beim Stegen
weniger jum ißlahen netgen. gut Abzweigungen, Sogen
ober Übergänge find bei btefem SRaterial befonbere
«orrnftücte erforderlich- Z">n ©chutse gegen innere? unb
anßete? Serroften werben bte Roßte auf galoanifdjem
•«ege oerzlnft. Um ®ee» unb ©alzwaffer (©oie) wetter
Su leiten, eignen fich fc^mtebetferne Roßte nicht, befonbet?
bann nidtjt, wenn btefe? SBaffer nodb obenbretn warm
'ü- Sie Serjlnfung bietet tn btefem gall im gnnern
9ar feinen Schuß. Kupferne Roßten halten fed) für btefen

ptneef länger gut, wenn ftrenge barauf geachtet wirb,
bafï da? Kupfer an fetnerlet ©teile gletdbjettig mit einem
onbetn äRetaEe unb mit bem ©alzwaffer In Serüßrung
wmmt. SRan bot baber auch bte Kupferrößren mit
wpfetnen Roßrfchellen ju befeftigen; lofe auf bte Kupfer»
tobten aufgefegte glanfdjen müffen burd) jwifd^engelegte
®ummirtnge »on ben Rößren getrennt werben. Qm
übrigen dürfen nur gezogene, unb nid^t gelötete Kupfer»
tobte zur Serwenbung fommen. flm beften ftnb für biefe
Swede aber ©taßlgußrößren mit glanfdjen, bte burdb
Saljwaffer überhaupt nidbt ju »erwüften ftnb.

(Schluß folgt.)

£büentfd?er £ärd?enb<utm.
Reifende, welche bie ißactfiffüfte in Sübamertfa be»

fachen, werben häufig große ÜRengen Rußholz, bas auS
bem ©üben üon Sßile fommt, beobachten fönnen. Sie
•Öauptmaffe biefer Schiffsladungen, bie jum großen
*etl in gorm Pon Sachft^inbeltt Perfanbt werben, be»

ficht au? bem fpolz ber cßilenifchen Särcfje (Fitzroja
Patagonica), einem Saum, welcher mit gu ben am meiften
9efchäßten RuBholgern be§ Sande? gehört. Set außer»
onbentlidE) gerabe Serlauf ber gafer biefeS Saume» feist
ben ©mgeborenen in ben ©tanb, da? (polg mittel»
teilen berart gu fpatten, baß bie Spaltflächen da? 2lu§=
fchen haben, a 13 ob fie mit ber Art ober felbft mit
bem fpobel zugerichtet werben feien. Son biefer ©igen
fçhaft be§ fpolge» macht man natürlich ausgiebigen ®e=
brauet), indem bie Sohlen unb Sretter für ben §anbel
Wit feinem anbeten SBerfjeug al§ mit ber Art bear»
oeitet werben. Sie Sohlen ober „tablonen", wie fie ge=

^annt werben, haben in ber Segel eine Sänge Pon

| ni, eine Sicfe Pon 5 cm unb eine Sreite bon
*3 cm; jedoch fommt ein großer Seil be§ fpofge? in
feineren ©tücfen in ben fandet. Ser Saum wirb ge»
Wut nnb behauen, worauf er mit ber Art in 2,3 bis

m lange Klöße gerfleinert wirb, welche bann mittels
'-•fenfeile in Sohlen unb Sretter gefpalten werben.

Ser Särcßenbaum liefert ein ausgezeichnetes 3Zuh=
POjz, Welche? hauptfächlich juv Slnfertigung Pon Scheibe»

pWben, SretterPerfchlägen unb guffböben, ferner für
^iffbauzweefe, alle Sitten Pon Zimmerarbeiten unb ju
~a<hfchinbeln Serwenbung finbet. gür lehteren Zmeä
Mt es befonberS geeignet unb anbeten Holzarten wegen

feiner groffen ^paltbarfeit überlegen. SBitterungSein»
flüffen auSgefe|t nimmt eS eine blaue gärbung au unb
l)at bann baS SluSfehen Pon Sachfchiefer.

fitach bem^ ©chneiben im Sägewerf hat baS Kern»
holä eine rötliche garbe mit faft weiëem ipflanjenfaft;
eS nimmt eine gute Politur an unb wirb mit bem Sllter
bunfler. ®S fchwinbet unb wirft fich nicht unb, obiooljl
fpröbe, befi^t eS ein btchteS ©efüge. ®S ifi befonberS
auch für SRöbelfabrifation geeignet; baS ^ofz liefert
ein ausgezeichnetes SRaterial für Sifche, ©tül)le unb
anbete ©egenftänbe Pon Zimmereinrichtungen.

SluS bem ^olj fertigen bie ©ingeborenen auch Sau»
ben für gäffer; bie Sorfe beS SaumeS bient gum Ser»
ftopfen ber gugen Pon @efä|en, für welchen Zmecf fie
fich fetir gut eignet, ba fie, falls fie bauernb in feud)=
tem Zuftanb erhalten bleibt, auBerorbentliche faltbar»
feit beftfjt, währenb fie ber ©inwirfung Pon Sonne
unb Suf't ausgefegt fchneU jerfällt.

Ser Saum liefert lange fehlerlofe zhlinbrifche Stämme,
welche als SchiffSmaften fe£)r gefucfjt ftnb, auBerbem
wirb er befonberS gefchäbt, weil baS §olz bei anbauern»
bem Serbleiben'unter SBaffer fich aufferorbentlich bauet»
haft erweift. ©inKubiffuB (lKubiffuB [engl.] 0,028 m')
hat ein (gewicht Pon annäl)ernb 40 Ißfb. (1 fßfb. engl.
— 453 ©ramm). Ser Särchenbaum ähnelt fe^c beut
im Rorben ber Sereinigten Staaten wadhfenben Zeber»
bannt (Thuya occidentalis), uon welchem er fich haupt»
fächlich aber burch bie garbe unb Sidhte beS §olzeS
unterfcheibet. @r ift in feiner 2trt bemerfenSwert info»
fern, als eS bie einzige ©pejieS unter ben Koniferen
ift, deren Ipolj in fo auSgebel)ntem 9RaBe in Slmerifa
Zur ÜRöbelfabrifation Perwenbet wirb.

Sie Särche gehört zu ben ftärfften Säumen, welche
in Sh'le wachien. Sie gröf;ten ©ïemplare, bie man an»
getroffen hat, rneffen 1,(3 m bom ©rbboben 10 m an
Umfang unb mehr als 25 m Pom ©rbboben bis gu ben
erften Pom Stamme abgmeigenben Sleften. Sie beiben
größten Säume, welche uon einem befanuten amerifa»
nißhen Sotanifer beobachtet würben, befaßen 1,6 m
Pom ©rbboben einen Umfang Pon 8 unb 7,3 m. Son
anderer Seite wirb noch berichtet, baß eS in ben Gor»
billeren, allerdings in ©egenben, in welche ber (polz=
fäller nicht hinfommt, außerordentlich mächtige Sänken»
bäume mit einem Umfange Pon 10—13 m unb einer
,(pöf)e Pon 27—30 m bis gu ben erften abzweigenbeu
Sleften gibt; überlebteren erheben fich noch die Kronen
biefer Siefen 3 — 17 m unb darüber.

Ser Särchenbaum ift hauptfächlich heimifeh auf ben
felfigen §ügeln an den weftlichcn Slbhängen ber Slnben
Pom 40° füblicher Sreite bis zur ÜRagelhaenSftraße
(gwifcheu Sübamerifa unb bem geuerlaube). ©S wirb
berichtet, baß er auf ben bie Sucht Pon SalbiPia uut»
gebenden Sergen am häufigften oorfommt.

Uerscbiedeit«.
953tc foö man fich gflamme»tücf|(hl5ßeB »et»

halten? ®tefe grage beantwortet ©. g. Keel in ben
„ÜRitteilungen be§ ©^weijer. Rjelplenoeretn?" wte folgt:
glammenrücffdhläge fommen hin unb wieder »or. ©ei e§,
baß bie glamme nur bi§ in ben Srenner hinetn gurüdf»
fdhlägt, fet e§, baß bte ©çplofion ftch bi? in bie Sßaffer»
»orlage fortpflanzt. 2lu^ einfacher ©auerftoffrüeftritt
nadh der SBafferoorlage iff noch jtehmlich häußg, fei e?

Infolge »erftopfter Srenner ober tnfolge oermechfelter
©dhläuche

3llle biefe ZwifdjenfäHe »erlaufen jumeift unfdhulbig,
wenn nur bte SBafferoorlage orbnung?gemäß im ©tanbe
ift. Senn felbft ein glammenrücEfthlag bis tn bte Sor»
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stärkere Wirkung auf das Blei der Röhren, weshalb
wan die Bleiröhren mit einem schützenden Schwefel-
Überzug an der innern Rohrwand versieht. Man behandelt

x
öu diesem Zwecke mit einer Lösung von Schwefel-

laltum, wodurch sich dann ein Schwefelblet - Überzug
wldet. Denselben Zweck verfolgen die Zinnröhren mit
«leimantel. Sie bestehen aus einem dünnwandigen,
hohlen Zinnzylinder, der von einem Bleimantel umgeben
'st- Man hat jedoch mit diesen Röhren keine besonders
gunstigen Erfolge erzielt; bei Biegungen entstehen im
Zinn gewöhnlich Risse; ganz ebenso wird bei Abzwei-
gungen der Zusammenhang von Zinn- und Bleirohr
unterbrochen. Die Herstellung der schmiedeisernen Röhren
haben wir an früherer Stelle eingehend geschildert; die
überlappt geschweißten Rohre sind für unsere Zwecke
geeigneter als die stumpfgeschweißten, weil sie beim Biegen
weniger zum Platzen neigen. Für Abzweigungen, Bogen
hder Übergänge sind bei diesem Material besondere
Formstücke erforderlich. Zum Schutze gegen inneres und
äußeres Verrosten werden die Rohre auf galvanischem
âge verzinkt. Um See- und Salzwasser (Sole) weiter
îu leiten, eignen sich schmtedeiserne Rohre nicht, besonders
hann nicht, wenn dieses Wasser noch obendrein warm
ist. Die Verzinsung bietet in diesem Fall im Innern
gar keinen Schutz. Kupferne Röhren halten sich für diesen
Zweck länger gut, wenn strenge darauf geachtet wird,
oaß das Kupfer an keinerlei Stelle gleichzeitig mit einem
andern Metalle und mit dem Salzwasser in Berührung
kommt. Man hat daher auch die Kupferröhren mit
kupfernen Rohrschellen zu befestigen; lose auf die Kupfer-
röhren aufgesetzte Flanschen müssen durch zwischengelegte
Gummiringe von den Röhren getrennt werden. Im
übrigen dürfen nur gezogene, und nicht gelötete Kupfer-
röhre zur Verwendung kommen. Am besten sind für diese
Zwecke aber Stahlgußröhren mit Flanschen, die durch
Salzwasser überhaupt nicht zu verwüsten sind.

(Schluß folgt.)

Chilenischer Lärchenbaum.
Reisende, welche die Pacisikküste in Südamerika be-

ìuchen, werden häufig große Mengen Nutzholz, das aus
dem Süden von Chile kommt, beobachten können. Die
Hauptmasse dieser Schiffsladungen, die zum großen
Deil in Form von Dachschindeln versandt werden, be-
steht aus dem Holz der chilenischen Lärche (llitsircha
potaMnica), einem Baum, welcher mit zu den am meisten
geschätzten Nutzhölzern des Landes gehört. Der außer-
ordentlich gerade Verlauf der Faser dieses Baumes setzt
den Eingeborenen in den Stand, das Holz mittels
Keilen derart zu spalten, daß die Spaltstächen das Aus-
When haben, als ob sie mit der Axt oder selbst mit
dem Hobel zugerichtet worden seien. Von dieser Eigen
!chaft des Holzes macht man natürlich ausgiebigen Ge-
brauch, indem die Bohlen und Bretter für den Handel
w-it keinem anderen Werkzeug als mit der Axt bear-
beitet werden. Die Bohlen oder „tablonen", wie sie ge-
scannt werden, haben in der Regel eine Länge von

in, eine Dicke von 5 em und eine Breite von
r-3 em- jedoch kommt ein großer Teil des Holzes in
kleineren Stücken in den Handel. Der Baum wird ge-
sollt und beHauen, worauf er mit der Axt in 2,3 bis
á'6 m lange Klötze zerkleinert wird, welche dann mittels
^stenkeile in Bohlen und Bretter gespalten werden.

Der Lärchenbaum liefert ein ausgezeichnetes Nutz-
golz, welches hauptsächlich zur Anfertigung von Scheide-
^wsden, Bretterverschlägen und Fußböden, ferner für
^chiffbauzwecke, alle Arten von Zimmerarbeiten und zu
Dachschindeln Verwendung findet. Für letzteren Zweck
"k es besonders geeignet und anderen Holzarten wegen

seiner großen Haltbarkeit überlegen. Witternngsein-
flüssen ausgesetzt nimmt es eine blaue Färbung an und
hat dann das Aussehen von Dachschiefer.

Nach dem Schneiden im Sägewerk hat das Kern-
holz eine rötliche Farbe mit fast weißem Pflanzensaft;
es nimmt eine gute Politur an und wird mit dem Alter
dunkler. Es schwindet und wirft sich nicht und, obwohl
spröde, besitzt es ein dichtes Gefüge. Es ist besonders
auch für Möbelfabrikation geeignet; das Holz liefert
ein ausgezeichnetes Material für Tische, Stühle und
andere Gegenstände von Zimmereinrichtungen.

Aus dem Holz fertigen die Eingeborenen auch Dau-
ben für Fässer: die Borke des Baumes dient zum Ver-
stopfen der Fugen von Gefäßen, für welchen Zweck sie
sich sehr gut eignet, da sie, falls sie dauernd in seuch-
tem Znstand erhalten bleibt, außerordentliche Haltbar-
keit besitzt, während sie der Einwirkung von Sonne
und Luft ausgesetzt schnell zerfällt.

Der Baum liefert lange fehlerlose zylindrische Stämme,
welche als Schiffsmasten sehr gesucht sind, außerdem
wird er besonders geschätzt, weil das Holz bei andauern-
dem Verbleiben 'unter Wasser sich außerordentlich daner
hast erweist. Ein Kubikfuß (IKubikfuß seng l.f —0,028 m H
hat ein Gewicht von annähernd 40 Pfd. (1 Pfd. engl.
— 453 Gramm). Der Lärchenbaum ähnelt sehr dem
im Norden der Vereinigten Staaten wachsenden Zeder-
banm (Minzm oeoillontslis), von welchem er sich Haupt-
sächlich aber durch die Farbe und Dichte des Holzes
unterscheidet. Er ist in seiner Art bemerkenswert inso-
fern, als es die einzige Spezies unter den Koniferen
ist, deren Holz in so ausgedehntem Maße in Amerika
zur Möbelfabrikation verwendet wird.

Die Lärche gehört zu den stärksten Bäumen, welche
in Chile wachsen. Die größten Exemplare, die man an-
getroffen hat, messen 1,0 in vom Erdboden 10 m an
Umfang und mehr als 25 in vom Erdboden bis zu den
ersten vom Stamme abzweigenden Aesten. Die beiden
größten Bäume, welche von einem bekannten amerika-
nischen Botaniker beobachtet wurden, besaßen 1,6 m
vom Erdboden einen Umfang von 8 und 7,3 in. Von
anderer Seite wird noch berichtet, daß es in den Cor-
dilleren, allerdings in Gegenden, in welche der Holz-
fäller nicht hinkommt, außerordentlich mächtige Lärchen-
bäume mit einem Umfange von 10—13 in und einer
Höhe von 27—30 in bis zu den ersten abzweigenden
Aesten gibt: über letzteren erheben sich noch die Kronen
dieser Riesen 3 — 17 m und darüber.

Der Lärchenbaum ist hauptsächlich heimisch auf den
felsigen Hügeln an den westlichen Abhängen der Anden
vom 40° südlicher Breite bis zur Magelhaensstraße
(zwischen Südamerika und dem Feuerlande). Es wird
berichtet, daß er auf den die Bucht von Valdivia um-
gebenden Bergen am häufigsten vorkommt.

llmcviîilenè!.
Wie soll man sich bei Flammemüchchlage» ver-

halte«? Diese Frage beantwortet C. F. Keel in den
„Mitteilungen des Schweizer. Azetylenvereins" wie folgt:
Flammenrückschläge kommen hin und wieder vor. Sei es,
daß die Flamme nur bis in den Brenner hinein zurück-
schlägt, sei es, daß die Explosion sich bis in die Wasser-
vorläge fortpflanzt. Auch einfacher Sauerstoffrücklrilt
nach der Wasservorlage ist noch ziehmlich häufig, sei es

infolge verstopfter Brenner oder infolge verwechselter
Schläuche

Alle diese Zwischenfälle verlaufen zumeist unschuldig,
wenn nur die Wasseroorlage ordnungsgemäß im Stande
ist. Denn selbst ein Flammenrückschlag bis in die Vor-
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läge ifi unfcbäblicb, roenn tn bet Settung jnrifdjen »or*
läge unb iSlaetplenapparat fein ejplofioeS ©emifcb befielt,
©te orbnungSgemäfj gefüüte Vorlage foü eben bie »ilbung
folcb cïploftoen ©emifcbeS in btefer Settung oerbtnbern.

53et glammenrücffcblägen in ben »rennet («Pfeifen beS

»rennet) foK jeroeilen fofort ber §abn am »renner
gefchloffen roerben. ÜDlan beugt fo bem fHuSbrennen beS
»rennerS not.

2tud| bei Sauerftoffrficitritt nach ber »orlage foH
augenbltcflicb ber $abn am »rennet gefchloffen roerben,
ebenfo betjenige am fRebujteroentit. SRan beugt fo einem
Unfall oor, falls bie »orlage roiber ©rroarten ntdfjt ganj
in Drbnung fein foüte.

3m übrigen märe eS gut, rnenn bei ben »orlagen
ber untere »oben nur ftcamm eingepaßt märe, bamit
er als »recbplatte roirfen fönnte unb bei glammen* ober
Sauerfioffrücftritt ber «Schlag nur unten heraus gebt.

©clbftentjfintiunß oon Schmiermitteln. SSenn man
tpflanjenöl mit fßflanpnfafetn mte »aumroolle tn »er»
blnbung bringt, fo erbten ftd^ biefe unb eS fann ein
geuer burcf) Selbftenijünbung entfielen. Tiefer Tat»
fache entfprecbenb, baben geueroerficberungSgefeflfcbaften
SIntafj genommen, ihre SicberungSoorfTriften gegen bte

©ntftebung oon »ranbfdjäben unter anberem audj auf
bie 2lufberoabrung oon fputjrooüe auSpbebnen, bie baber
nur tn etfernen »ebältern aufberoabrt roerben batf, bte

aufjerbem nach geterabenb auS ben gabrifräumen ent*
fernt roerben foUen.

Stun rourbe befannt, bafj Selbfientjünbungen roeniger

p befürchten feien, roenn man ftatt ber pflanzlichen Öle
ÜJlifdbungen oon ÜJtlneral* unb tierifchem Öl oerroenbete.
@S rourben beSlplb eingebenbe »erfucbe pr Prüfung ber
©ntjünbungSfäbigfeit folcber Ölgemifcbe angeftellt unb biet»
bei geroiffe ÜJlengen oon »aumrooüfäbenabfällen mit Ö)l
gelränft, um bte hierauf eintretenbe Temperatur p meffen.

»ei einem Scbmeljöl roar bie Temperatur nach oler
Stunben auf 220 ® C gediegen unb bei flauer öl betrug

Zu verkaufen:
3 Schrauben-
Piaschenzüge

3 m Hub
4 » »

500 kg mit Ketten lür
2 do. 1000 „ „
2 „ 1500 „ „ » 6 u. 15 „
8 „ 2000 » » 3,4,6,8,10.12,15 „
6 „ 3000 „ 4, 6, 8, 10, 12 „
3 4000 „ 6, 8, 10 „
6 „ 5000 „

' 8, 10, 12, 15 „
1 „ 10000 „ 10 „

2 Laufkatzen
10 do.
6 „3 „2

1000 kg Tragkraft
2000 „
3000 „
4000
5000

Sämtliche Hebezeuge gebraucht, jedoch |Ë§
frisch renoviert u. mit l'/a fâcher

=i Last ausgeprüft
Geil. Angebote sub Chilfre S 3179 an die Expedition.

bie Steigerung nadf) 6 Stunben 230 ° C unb nach einer
roetteren halben Stunbe roar bie »aumroolle tn glübenbe
2lfcbe oerroanbelt.

Tagegen ftteg bie Temperatur bei »erfueben mit je

pr ©äffte gemif^tem SUUneral* unb Klauenöl auch nach

»erlauf oon fteben Stunben nidjt über 101 ° C. SWifcb

ungen oon bret Teilen Klauenöl unb einem Teil SJHnetal*
öl hatten fieb nadb ca. fedbS unb etner halben Stunbe
auf 108® C erbiet unb madbten fid) bereits burdb einen
branbigen ©erudb bemerflid). SBirb bagegen bte Sftifcb'
ung aus jroet Teilen Klauenöl unb einem Teile SDttneralöl

oorgenommen, fo gebt bte Temperatur roteber auf 101 ° C

ptücf, bei ber jebe ©efabr etner »erfoblung auSgefcfjloffcn
ift; biefe ÜHifcbung batf baber als feuerftdber betrachtet
unb ohne »ebenfen angeroenbet roerben.

Tafj Selbftentpnbungen oon »ubroolle oorgefommen
finb, foU nicht in Sfbrebe gefteüt roerben. »ranbfäde
müßten fich banadf) aber oiel häufiger roteberbolen, roenn
bie angeführten ©rünbe ber »erbtnbung ber »aumrootl*
fäben mit bem Öl bie einzige llrfache ber Selbftent*
jünbung roäre. @S fdbetnen baber noch anbete Umftänbe
mitproirfen, benen man bisher nicht roeiter naebforfebte
unb bte baber nodb nicht befannt roerben fonnten.

SRejepte für golibetjen. ©elb: TaS ©olj roirb
mit einer fonjentrterten Söfung oon »ifrtnfäure über--

ftridben, getrocinet unb poltert.
Scbroarj: TaS ©ols roirb erft mit etner fonsentrierten

©ampefcbebols=@£traftIöfung mehrmals überftrichen, bann
mit effigfaurer ©ifenbeije fo lange bebanbelt, bis eine

tieffchroarje garbe bergeftetlt ifi- £^er auch folgenbe
Slrt : SJlan trânfe bas febroarj p beijenbe ©olj roteber*
holt mit einer Söfung oon »laubol^traft tn »rannt*
mein, fjterauf mit etner fdEjroacben Söfung oon etnfadb
chromfaurem (gelbem) Kalt, laffe trodnen, glätte mit
roeiebem Scbaftbalm unb übergebe bann bte glädjen mit
Scheßadlöfung ober fßolitur unter 3ufab oon fetnge*
riebenem »eritner »lau unb Tetra bi Siena, roobureb
ein febr tiefes Scbroarj erjielt roirb. SBenn man bte

genannten Trocfenftoffe tn foldbem »erbältniffe mifdbt,
bafj roeber ber gelbe nodb ber blaue Ton oorberrfebt,
roaS man am beften an etner auf ©las gefiriebenen
«ßrobe entfebetben fain

©rau: ein Tetl fafpiterfaureS Silber in 50 Teilen
beftiHterten SBafferS gelöft, jroeimal aufgetragen, bann
mit Saljfäure unb ple^t mit Salmiafgeifi überftrichen
unb an etnem bunflen Drte getrocinet, geölt unb poliert,
ge oerbünnter bie Söfung, befto beller baS ©rau.

§eüe tJlufjbaumbeije : ©ine Söfung oon 1 Tetl über*
manganfaurem Kalt tn 30 Teilen SBaffer roirb jroeimal
aufgetragen, nach 5 SUlnuten langer ©tnroirfung abge*
roafdben, geölt unb poltert.

Tunîle iüu^baum* ober fßaltfanberbeise : 5Bte bei
beller tüupaumbeije : Tie bunfleren fHbern roerben mit*
telft effigfaurer ©ifenbeije beroorgebradbt, geölt unb poliert.

Sflabagonibeije (bunfel) : Slîan bigertert 15 g SHlfana*

rourjel, 30 g Stloe unb 30 g Tradbenblut mit 500 g
95prosentigem Spiritus 3—4 Tage lang unb filtriert
bann. S3lan beijt perft mit Salpeterfäure, unb nach«
bem biefe getrocinet, überftreiebt man bas ©0I5 ein ober
mehrere SJtale mit bem SKnftricb.

SUlabagonibeije (bell): 3ßte bei ber bunflen SJia^a*
gonibeije, nur roirb ber Slnftrich blofj einmal aufgetragen.

Bd eveinttllti Doppti$e»<U«gt8 ofitr hm*

ricfttig« JfdresstR bitte» »ir » reiUHltrti, »n »»«

«Stl«e Hotte» »« $»«re». Dit »Mltio».
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läge ist unschädlich, wenn in der Leitung zwischen Vor-
läge und Azetylenapparat kein explosives Gemisch besteht.
Die ordnungsgemäß gefüllte Vorlage soll eben die Bildung
solch explosiven Gemisches in dieser Leitung verhindern.

Bei Flammenrückschlägen in den Brenner (Pfeifen des
Brenners) soll jeweilen sofort der Hahn am Brenner
geschlossen werden. Man beugt so dem Ausbrennen des
Brenners vor.

Auch bei Sauerstoffrücktritt nach der Vorlage soll
augenblicklich der Hahn am Brenner geschlossen werden,
ebenso derjenige am Reduzierventil. Man beugt so einem
Unfall vor, falls die Vorlage wider Erwarten nicht ganz
in Ordnung sein sollte.

Im übrigen wäre es gut, wenn bei den Vorlagen
der untere Boden nur stramm eingepaßt wäre, damit
er als Brechplatte wirken könnte und bei Flammen- oder
Sauerstoffrücktritt der Schlag nur unten heraus geht.

Selbstentzündung von Schmiermittel«. Wenn man
Pflanzenöl mit Pflanzenfasern wie Baumwolle in Ver-
bindung bringt, so erhitzen sich diese und es kann ein
Feuer durch Selbstentzündung entstehen. Dieser Tat-
sache entsprechend, haben Feuerversicherungsgesellschaften
Anlaß genommen, ihre Sicherungsvorschristen gegen die
Entstehung von Brandschäden unter anderem auch auf
die Aufbewahrung von Putzwolle auszudehnen, die daher
nur in eisernen Behältern ausbewahrt werden darf, die

außerdem nach Feierabend aus den Fabrikräumen ent-
sernt werden sollen.

Nun wurde bekannt, daß Selbstentzündungen weniger
zu befürchten seien, wenn man statt der pflanzlichen Öle
Mischungen von Mineral- und tierischem Öl verwendete.
Es wurden deshalb eingehende Versuche zur Prüfung der
Entzündungsfähigkeit solcher Ölgemische angestellt und hier-
bei gewisse Mengen von Baumwollfädenabfällen mit Öl
getränkt, um die hierauf eintretende Temperatur zu messen.

Bei einem Schmelzöl war die Temperatur nach vier
Stunden auf 22V ° L gestiegen und bei Klauer öl betrug
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die Steigerung nach 6 Stunden 230 ° 0 und nach einer
weiteren halben Stunde war die Baumwolle in glühende
Asche verwandelt.

Dagegen stieg die Temperatur bei Versuchen mit je

zur Hälfte gemischtem Mineral- und Klauenöl auch nach

Verlauf von sieben Stunden nicht über 101 ° lt. Misch -

ungen von drei Teilen Klauenöl und einem Teil Mineral-
öl hatten sich nach ca, sechs und einer halben Stunde
auf 108° è erhitzt und machten sich bereits durch einen
brandigen Geruch bemerklich. Wird dagegen die Misch-
ung aus zwei Teilen Klauenöl und einem Teile Mineralöl
vorgenommen, so geht die Temperatur wieder auf 101 ° 0!

zurück, bei der jede Gefahr einer Verkohlung ausgeschlossen
ist; diese Mischung darf daher als feuersicher betrachtet
und ohne Bedenken angewendet werden.

Daß Selbstentzündungen von Putzwolle vorgekommen
sind, soll nicht in Abrede gestellt werden. Brandfälle
müßten sich danach aber viel häufiger wiederholen, wenn
die angeführten Gründe der Verbindung der Baumwoll-
fäden mit dem Öl die einzige Ursache der Selbftent-
zündung wäre. Es scheinen daher noch andere Umstände
mitzuwirken, denen man bisher nicht weiter nachforschte
und die daher noch nicht bekannt werden konnten.

Rezepte für Holzbeize«. Gelb: Das Holz wird
mit einer konzentrierten Lösung von Pikrinsäure über-
strichen, getrocknet und poltert.

Schwarz: Das Holz wird erst mit einer konzentrierten
Campescheholz-Extraktlösung mehrmals überstrichen, dann
mit essigsaurer Eisenbeize so lange behandelt, bis eine

tiesschwarze Farbe hergestellt ist. Oder auch folgende
Art: Man tränke das schwarz zu beizende Holz wieder-
holt mit einer Lösung von Blauholzextrakt in Brannt-
wein, hierauf mit einer schwachen Lösung von einfach
chromsaurem (gelbem) Kali, lasse trocknen, glätte mit
weichem Schafthalm und übergehe dann die Flächen mit
Schellacklösung oder Politur unter Zusatz von fetnge-
riebenem Berliner Blau und Terra di Stena, wodurch
ein sehr tiefes Schwarz erzielt wird. Wenn man die

genannten Trockenstoffe in solchem Verhältnisse mischt,
daß weder der gelbe noch der blaue Ton vorherrscht,
was man am besten an einer auf Glas gestrichenen
Probe entscheiden kai n

Grau: ein Teil salpêtersaures Silber in 50 Teilen
destillierten Wassers gelöst, zweimal aufgetragen, dann
mit Salzsäure und zuletzt mit Salmiakgeist überstrichen
und an einem dunklen Orte getrocknet, geölt und poliert.
Je verdünnter die Lösung, desto Heller das Grau.

Helle Nußbaumbeize: Eine Lösung von 1 Teil über-
mangansaurem Kali in 30 Teilen Wasser wird zweimal
aufgetragen, nach 5 Minuten langer Einwirkung abge-
waschen, geölt und poliert.

Dunkle Nußbaum- oder Palisanderbeize: Wie bei
Heller Nußbaumbeize: Die dunkleren Adern werden mit-
telst essigsaurer Eisenbeize hervorgebracht, geölt und poliert.

Mahagonibcize (dunkel) : Man digeriert 15 g Alkana-
wurzel, 30 Z Aloe und 30 Z Drachenblut mit 500 z
95prozentigem Spiritus 3—4 Tage lang und filtriert
dann. Man beizt zuerst mit Salpetersäure, und nach-
dem diese getrocknet, überstreicht man das Holz ein oder
mehrere Male mit dem Anstrich.

Mahagonibeize (hell): Wie bei der dunklen Maha-
gonibeize, nur wird der Anstrich bloß einmal aufgetragen.
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